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Sowjetische Durchbruchsoperationen gescheitert
Schwerste Verluste des Feindes — Rostow und Worofchilowgrad planmäßig geräumt

DNV Aus dem Führerhauptquartier » IS . Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Feind versuchte an der Ostfront mit immer neuen Ver¬

binden , die er an Stell « seiner ausgebluteten Truppen in die
Schlacht wirst , durch Umsassungs- und Durchbruchsoperationen zu
«tuem entscheidenden Erfolg zu kommen.

Die deutschen Armeen machen durch unerschütterlichen Wider¬
stand, elastische Kampfführuug und entschlossene Gegenangriffe
die Absicht der Sowjets zunichte und fügen dem Feind stets
von neuem schwerste Verluste zu.

Die bei Noworossijsk und au einigen anderen Stelle«
»es Kuban -Brückenkopfes vorgetragenen Angriffe des Feindes
« nrden unter hohen blutige » Verlusten abgeschlagen.

Die Winterschlacht zwischen der Doumünduug und dem
Raum nördlich Kursk nahm wieder an Heftigkeit zu. Der
«« mittleren Donez in das eigene Hintergelände vor-
gestotzene feindliche Kavallerieverband wurse von seinen rück¬
wärtigen Verbindungen abgeschnitteu und geht seiner Vernich¬
tung entgegen.

2m Zuge der Absetzbewegungen aus dem Donezbogen auf die
»orgesehene verkürzte Verteidigungsstellung wurde« planmäßig
und ohne Behinderung durch den Feind die Städte Rostow
»nd Woroschilowgrad geriiumt.

An der Front zwischen Wolchow » nd Ladogasee «nd
vor Leningrad griff auch gestern der Feind auf breiter Front
an. Die Angriffe brachen im zusammemgefaßten Feuer aller
Waffe« zusammen. Fliegerverbände der Luftwaffe fügten trotz
schwieriger Wetterlage den feindlichen Angrifsstruppen empfind¬
liche Verluste zu und schossen über diesen Kampfräumen 19 feind¬
liche Flugzeuge ab . An der Kronstadt -Bucht schlug eine Mariue-
Listenbatterie einen feindlichen Angriff ab.

Nu der « ordafrikanischen Front herrschte gestern
»» hafte Spähtrupptätigkeit . Tiefangriffe der Luftwaffe richteten
sich wirkungsvoll gegen feindliche Panzer -, Geschütz - und Kraft-
sahrzeugansammlungen . 2« Lustkämpseu schossen deutsche Jäger
Af Spitfire ab.

In der Straße von Dover wurde ein Verband leichter feind¬
licher Seestreitkräfte , der sich Kap Grisnez näherte , durch
das Feuer einer Mariuekiistenbatterie vertriebe ».

Britische Flugzeuge warfen in den gestrige» Abendstunden auf
«i«ige Orte in Westdeutschland, zum größten Teil auf
Dörfer , Spreng - und Brandbomben . Die Bevölkerung , vor allem
in Köln, hatte Verluste . Cs entstanden Brandschäden, vorwie¬
gend in Wohnviertel «. Acht der angreifenden Bomber wurde«
abgeschosseu, vier weitere feindliche Flugzeuge am Tage an der
Kanalküste zum Absturz gebracht.

In Lustkämpfen elf Spitfire abgeschossen
DNB Rom , 15. Februar . Der italienische Wehrmachtbericht

vom Montag hat folgenden Wortlaut:
An der libysch - tunesischen Grenze beiderseitige heftige Tätig¬

keit von Aufklärungsabteilungen . In heftigen Zusammenstößen

mit der gegnerischen Luftwaffe schaffen deutsche Jäger elf Spit¬
fire ab.

Unsere Bomber griffen die Hafenanlagen von Tobruk und
Algier an und riefen ausgedehnte Brände hervor.

Gestern spät abends warfen feindliche Flugzeuge in mehreren
Wellen Sprengbomben verschiedenenKalibers und Brandbomben
auf die Stadt Mailand ab . Sie verursachten schwere Schäden an
zahlreichen Wohngebäuden . Die bisher festgestellten Opfer be¬
tragen 16 Tote und 224 Verletzte. Zwei der viermotorigen Bom¬
ber stürzten von der Flak getroffen ab , einer in Via Voffalora
und einer zwischen Mercallo und Jnveruno . Ein feindlicher Offi¬
zier, der mit dem Fallschirm absprang , wurde gefangen ge¬
nommen.

Ein weiterer Luftangriff auf La Spezia verursachte unter der
Bevölkerung einen Tot «n und 22 Verletzte.

Säuberungsaktion in Westbosnie«
DNB Berlin , 15 . Februar . In West -Bosnien haben deutsche,

italienische und k roa tische V er bände ihre große Säu¬
berungsaktion gegen bolschewistische Banden erfolgreich fortgesetzt.
Die Banditen ziehen sich immer weiter in die unwegsamen Ge¬
birge zurück, nachdem sie vorher nach bolschewistischem Muster
das von ihnen anfgegebene Gelände zerstört und die Bevölke¬
rung verschleppt haben . In die befreiten Räume kehrten die Be¬
wohner , soweit sie sich dem Bolschewistenterror entziehen konn¬
ten , zurück und nahmen im Schutze der verbündeten Truppen
ihre Arbeit wieder auf.

knlvsAsr
In allen europäischen Ländern stehen nach wie vor die Er¬

örterungen über den schmählichen Verrat , den England und di«
USA . an unserem Kontinent zu begheen suchen, im Vordergrund
der Erörterungen . Man sieht sich heute ganz allgemein vor der
entscheidenden Frage : Entweder Sieg der Achse oder Einbruch
des Bolschewismus. Damit ist ein Problem angeschnitten, das
nicht nur wie früher Erenzveränderungen oder sonstige wirt¬
schaftliche Maßnahmen angeht , sondern das in unserem Erdteil
und darüber hinaus auch in Ostasien das Schicksal von 20 Völ¬
kern mit tausend Millionen Menschen betrifft . Der Größe dieser
Entscheidung entspricht auch der Ernst , mit dem die Menschen
aller politischen Schattierungen auch in neutralen Ländern
immer mehr von ihrer früheren oberflächlichen Beurteilung der
Kriegsverhältniffe abrücken . Auch in Schweden, der Schweiz und
der Türkei verzeichnet man heute die Versuche der Engländer
und Amerikaner, ihre Unterwerfung unter die bolschewistischen
Gewaltpläne hinter leeren politischen Phrasen zu tarnen , mit
wachsendem Unbehagen . Man begreift plötzlich , daß die Ver¬
sprechungen der berüchtigten Altantik -Charta Roosevelts und

Die bolschewistische Gefahr
DNB Madrid , 14 . Februar . Die bürgerliche Welt glaubte bis¬

her, untätig auf den Zusammenbruch des Bolschewismus warte«
-n können, schreibt die Wochenschrift „El Espanol"

, und es mußte
fast zu Extremen kommen , damit viele unserer Landsleute di«
ungeheuerliche Realität der bolschewistischen
Gefahr begreifen . Viele Jahre Bolschewismus haben im
bowjetland keinerlei Besserung des Lebensstandards seiner Be¬
wohner erreicht. Es waren weder Anzeichen einer Besserung
noch Bemühungen von Regierungsseite bemerkbar, um den Wün¬
schen der Bevölkerung gerecht zu werden . Die spezifische Schöpfung
des Bolschewismus im Inland war die GPU . Nach außen hin
war der Bolschewismus ein Ferment der Zersetzung zur An¬
zettelung von Revolten , Unruhen und zur Schwächung der ver¬
schiedenen Länder , um sie gegen den barbarischen Ansturm seiner
Horden widerstandslos zu machen . Der Herrgott verlangt von
uns , so schließt das spanische Blatt , im Heldenkampf gegen den
Bolschewismus beständig auf der Wacht zu stehen , um unser«
Freiheit und unser Stammesgeschlecht zu verteidigen.

Reval , ich Februar . In ihrem Leitartikel beschäftigt sich die
estnische Zeitung „Eesti Soena " mit den „Empfehlungen " des
Luden Lippman an dis kleinen Staaten und dem Echo, das
diese bei den kleinen Völkern Europas gefunden haben . Das
Blatt zitiert die Feststellung der finnischen Zeitung „Ajan
Suunta "

, die Finnen würden lieber im Kampf sterben, ehe sie
zulasten, daß die Bolschewisten sie als Volk täten , und stellt wei¬
ter fest : „Wir Esten, die wir zusammen mit den anderen bal¬
tischen Ländern das unmenschliche Joch der Bolschewisten im
Laufe eines Jahres zu tragen hatten , sind um den Preis der
Blutopfer unseres Volkes zu der Erkenntnis gelangt , daß die
Herrschaft der Bolschewisten die planmäßige Vernich¬
tung der kleinen Völker bedeutet , die mit der „Liqui¬
dierung " des sogenannten Bürgertums beginnt und in der Ver¬
schleppung des letzten Arbeiters in das eisige Hinterland Sa»
matiens endet. Daher ist uns vollauf verständlich, daß, wenn
ein V --" zm - ilben den beiden Möglichkeiten zu wählen hat ,

" 7

dmn bolschewistischen Imperialismus zu unterwerfen und den
sicheren Tod in der blutigen Umarmung Moskaus zu erwartenoder bis zum letzten Atemzug für seine Existenz und sein Leben»,
recht zu kämpfen, es die letztere Möglichkeit ohne Zweifel vo»

DNV Bukarest, 14. Februar . Der Direktor des „Curentul " be¬
faßt stch mit der Erklärung der Moskauer „Prawda "

, daß die
Sowjetregierung mit allen angrenzenden Staaten in guter Nach¬
barschaft leben wolle, und erinnert an das Schicksal der 1939
von den Sowjets mit den baltischen Staaten abgeschloffenen
Verträge , in denen immer wieder die Zusage enthalten war , die
Souveränitätsrechte der betreffenden Staaten zu achten . Er
erinnert weiter daran , daß von den Deportierungen , Erschießun¬
gen und den weiteren Maßnahmen der Sowjets in den von
ihnen mit Gewalt besetzten baltischen Ländern nicht nur die
alte« Gegner einer Verständigung betroffen worden seien , son¬
dern ebenso die Salonbolschewisten und auch die Parteigänger
Londons und Washingtons . Nach einem Vergleich mit der An¬
zahl der Deportierungen und Erschießungen, die das Sowjet¬
regime in den baltischen Staaten ebenso wie in Veffarabien
durchführte, kommt er zu dem Schluß, daß wenigstens 1 ^ Mil¬
lionen Rumänen die sofortigen Opfer einer Besetzung des Lan¬
des durch die Bolschewisten sein würden.

Er setzt sich bann mit denen auseinander , die glauben , daß
England auf die sowjetischen Herrschaftsgelüste und - Methoden
einen mäßigenden Einfluß ausüben könnte, und erklärte : „Es
liegen genügend lehrreiche Erfahrungen zur Warnung derjeni¬
gen vor, die in den Salons mit linksgerichteten Ideologien pa¬
radieren in der Hoffnung , sich damit ein sorgloses Leben in
einem Sowjetregime zu sichern. Glaubt man wirklich , die Sow¬
jets würden ihre Methoden ändern vor einigen Intellektuellen,
die zwischen zwei Gläsern Wein eine sympathische Haltung für
Re eingenommen haben , oder die vielleicht sogar den Aufenthalt
« einem Konzentrationslager Nachweisen können?

Stoßtrupps rollen 514 Kilometer Gräben auf
DNB Berlin , 15. Februar . An den Fronten zwischenWol«

chow und Ladogasee sowie vor Leningrad hatten di»
Bolschewisten am 12. Februar Reserven herangeführt , um naH
verlustreichen Kämpfen des Vortages die großen Lücken ihr«
Angriffsverbände wieder aufzufüllen . Diese frischen Kräfte trat ««
gemeinsam mit den bisherigen Sturmregimentern am 13 . Febx.
zu neuen Vorstößen an . In harten Kümpfen wurden j»-
doch die den ganzen Tag über mit Unterstützung zahlreicher Pan,,
zer angreifenden Bolschewisten blutig zurückgeschlagen . Dabst
schossen unsere Truppen am Schwerpunkt zwischen Wolchow unH
Ladogasee allein 31 Sowjetpanzer ab . Im Nachbarabschnitt bli«.
ben noch acht zerstörte und brennende Paezerkampfwagen iiy
Kampffeld liegen , und vor Leningrad vernichteten Männer der
Waffen - beim Zurllckwerfen eingebrochener Bolschewisten wet¬
tere zehn . Die deutschen Verbände beschränkten sich aber nicht
nur auf zähes Halten ihrer Stellungen , sondern griffen auch
ihrerseits an . Die erfolgreichen Gegenstöße führten im Bereich
einer Infanterie -Division zurVorverlegungderHaupt-
kampflinie. Sowjetische Kräfte , die Vorbereitungen träfe «,
ihre früheren Stellungen zurückzuerobern, wurden durch Arttl«
leriefeuer zersprengt.

Zusammen mit den 49 im Norden der Ostfront vernichtet^
Panzern verloren die Sowjets am 13. Februar insgesamt 1«
Panzerkampfwagen , die meisten davon durch die überlegen«
Feuerkraft unserer Sturmgeschlltze , Panzer , Haubitzen, Pak und
Flak . Mit gleicher Umsicht und Wirksamkeit erfüllten die schwe¬
ren Waffen auch ihre sonstigen Kampfaufgaben . Nördlich Or «l
unterstützten sie zum Beispiel am 13. Februar den Einbruch sta»
ker Stoßtrupps in die feindlichen Stellungen so geschickt , daß
unsere Pioniere und Grenadiere die bolschewistischen Gräben iß
5 Z4 Kilometer Breite ausrollen konnten. Dabei spreiigten diel«
58 Kampsstände, darunter einen Vataillonsgefechtsstand , mn
ihren Besatzungen und brachten zahlreiche Gefangene ein.

—

Churchills nichts anderes als ein bewußter Betrug waren , n»
die noch nicht in den Krieg verwickelten Völker über das Aus¬
maß der Abhängigkeit der plutokratischen Mächte von dem Bol¬
schewismus zu täuschen. Jetzt aber beginnen langsam , wie ein«
schwedische Zeitung schreibt , die wahren Karten auf dem Spiel¬
tisch zu erscheinen . Roosevelt legt eine nach der anderen vor, um
die Nerven der armen Menschheit zu kitzeln, während Churchill
„gepaßt" hat , weil er so viel in die Spielkaffe opferte. Er fühle
stch heute verarmt und habe Sorge , bei der letzten Karte nicht
mehr mittun zu können.

Mit besonderem Nachdruck zerpflückt man auch im Ansland
die Hinweise auf die „Neuregelung "

, die Roosevelt und Churchill
zusammen mit Stalin im inneren Leben der europäischenStaaten
durchführen möchte . In Berlin , Rom und Paris , ja auch in
Stockholm und Helsinki , so bemerkt mit beißender Ironie di«
schwedische Zeitung „Forkets Dagblad " wollen die Herren aus
Lhikago, die man bisher nur auf Filmstreifen bewundert hat,
in den Parlamenten und Eeneralstäben fitzen. Der amerikanisch«
Protektor in Schweden werde vielleicht mit dem Hut auf dem
Kopf dann auf der Regierungsbank sitzen und seine Füße
auf den Kopf des Ministerpräsidenten legen und ihm gut zu-
reden. Alles das wäre schön und gut , wenn nur nicht der Manu
im Kreml noch etwas Schlimmeres im Schilde führe . Denn
daß trotz aller angeblichen „Verständigungsabsichten" Europa
nach einem siegreichen Kriege der antieuropäischen Mächte von
der Sowjetunion beherrscht würde , steht außer Zweifel , Roofe-
velt könne dann höchstens seinen Verwaltungssachverständigen
und seinen jüdischen und negroiden Kulturaposteln irgendwo
herumstehen, während die Schweden und die Angehörigen ande¬
rer Nationen in Sibirien sitzen und sich mit Dankbarkeit an di«
großen amerikanischen Vorkämpfer für Kultur und Demokrati«
erinnert werden.

Diese immer stärker werdende europäische Beunruhigung spricht
für sich selbst . Sie zeigt den Umschwung , der durch die hart«
and schweren Kämpfe der letzten Wochen an der Ostfront ein¬
getreten ist. Mögen auch die von England oder Moskau bezahl¬
ten Agenten noch mit aller Macht dagegen Sturm laufen , möge«
sie auch noch in gewissen Zeitungen Europas ein willfährige«
Werkzeug finden, so gilt doch, daß die Größe der Gefahr alle»
europäischen Menschen von Tag zu Tag ernster ins Bewußtsein
tritt . Der Heldenkampf der deutschen Armeen wird so zu eine«
historischen Schicksalskampf . Er verlangt einen Einsatz , der i«
Ringen um das hohe Ziel der Rettung unseres Erdteils und
der Niederringung des Bolschewismus seine höchste Rechtferti¬
gung findet.

SV Brtten -Rugzeuge abgeschosien
Heber dem westeuropäische « Festland und vor seinen Küste«

DNV Berlin , 15 . Februar . Die britische Luftwaffe erlitt
innerhalb der letzten 48 Stunden über den besetzten Westgebieten
und bei Einflügen in das Reich wieder empfindliche Verlust« .

Bei den Angriffen am 13. Februar und in der Nacht zum
14 . Februar gegen die besetzten Westgebiete wurden nach den
abschließenden Meldungen insgesamt 17 britische Flugzeuge ver¬
nichtet. Am 14. Februar schaffen deutsche Jäger in den Vormit¬
tagsstunden aus einem feindlichen Jagdverband , der gegen di«
nordfranzösische Küste vorstieß, vier Flugzeyae heraus . Den An-
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Grenadiere zerbrechen Amfaffnngsverfnch
Elastische Kampsführung und unerschütterlicher Widerstand bringen feindliche Operationen zum Scheiter»

griff auf das westdeutsche Gebiet in der Nacht zum IS . Februar
bezahlten die Briten mit einem Verlust von acht Bombern . Ins¬
gesamt wurden damit während der letzten 48 Stunden über dem
westeuropäischen Festland und vor seinen Küsten 29 britische
Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Zum Jahrestag -er Eroberung Singapurs
DNB Ba «gkok, 15 . Februar . Rash Behari Bose , der Präsi¬

dent des Aktionsausschusses der indischen Unabhängigkeitsliga in
Ostasten , sprach vor Pressevertretern zum heutigen ersten Jahres¬
tag des Falles von Singapur . Er erinnerte an den schnellen
Vormarsch der Japaner auf der Malaien -Halbinsel , der , seinen
Abschluß in der Eroberung der von den Briten immer als un¬
einnehmbar bezeichneten Festung Singapur am 15 . Februar
1942 fand. Mit der Eroberung Singapurs sei der erste Abschnitt
des Kampfes zur Vernichtung der anglo -amerikanischen Mächte
in Ostasten beendet worden. Der Sieg von Singapur habe aber
für di« Völker Ostasiens ein« über den militärischen Erfolg hin¬
ausgehende Bedeutung gewonnen ; es sei der Beginn der Be¬
freiung ganz Ostasiens vom anglo - amerikanischen Einfluß und
der Beginn der Neuordnung in diesem Raum . Auch in Indien,
so erklärte Bose abschließend , kämpfe man für die gleichen Ziele,
und es boltehe nicht der geringste Zweifel, daß die Inder ihr
Ziel , die Befreiung von fremder Unterdrückung, erreichenwürden.

Im Theater in Schonan ( Singapur ) fand am Montag eine
eindrucksvolle Kundgebung zur Feier des ersten Jahrestages
des Falles von Singapur statt . An ihr nahmen die Spitzen der
japanischen Militär - und Zivilbehörden sowie zahlreiche Ver¬
treter der Bevölkerung von Schonan und der Halbinsel Malaien
teil . Alle Häuser und öffentlichen Gebäude der Stadt und der
Insel haben Flaggenschmuck angelegt . Nachmittags fanden im
Stadion sportliche Veranstaltungen statt , denen die Bewohner
von Schonan mit größter Begeisterung beiwohnten . In einer
Rundfunkansprache, die auch nach Japan übertragen wurde , rief
der Oberbürgermeister von Schonan Utatlu noch einmal die
denkwürdigen Ereignisse vor Jahresfrist in die Erinnerung zu¬
rück und wies auf die großen Leistungen hin , die bei der Eite¬
rung von Schonan zum Wohls der Bevölkerung vollbracht
wurden.

Die ganze japanische Morgenpresse steht ebenfalls im Zeichen
dieses Jahrestages . In ausführlichen Schilderungen und Kom¬
mentaren würdigen die Blätter noch einmal die weltgeschicht¬
lichen Ereignisse vor einem Jahre . Man darf niemals vergessen,
st> stellte „Osaka Mainitschi Schimbun" fest, daß Schonan für die
Engländer und auch Amerikaner die stärkste Machtbasis in Ost¬
asien zur Unterjochung und Ausdeutung seiner Völker und vor
allem ein Schlüsselpunkt zur Einkreisung und Abdrosselung Ja¬
pans war . Durch die Einnahme des feindlichen Bollwerks konnte
diese ungeheure Gefahr endgültig beseitigt und die Voraus¬
setzungen geschaffen werden für die weiteren großen militäri¬
schen Erfolge in den abgelaufenen zwölf Monaten.

1ÜVV. Feindflug des Oberleutnants Rudel
DNB Berlin , 15 . Februar . Ritterkreuzträger Obcktleutnant

Hans -Ulrich Rudel , Flugzeugführer in einem Sturzkampfgeschwa¬
der, führte dieser Tage seinen 1009. Feindflug durch . Er ist der
erste deutsche Flieger , der diese hohe Zahl erreicht hat . Von
seinen vielen Erfolgen ist die Versenkung zweier Kreuzer beson¬
ders zu erwähnen . Reichsmarschall Eöring sandte an Oberleut¬
nant Rudel ein Anerkennungsschreiben. Darin beglückwünscht er
den tapferen Offizier zu. seiner bewunderswerten Leistung und
sprach ihm für diesen Beweis höchster Einsatzfreudigkeit und
unbändigen Angriffswillens , mit dem er allen Kameraden der
Luftwaffe ein leuchtendes Vorbild gegeben hat , seinen Dank
und seine besondere Anerkennung aus.

Rtesenbraird in Siidchn«. Im Gebiet von Aysen in Chile ver¬
nichtete ein gewaltiger Brand auf 290 Quadratkilometer Wäl¬
der , löehöfte und große weidende Viehbestände. Die Feuerwehr
und die Heeresverdände konnten den Brand , der aus die große
Hitze zurückzusühren ist, bisher nicht löschen. Um die hoch¬
gelegenen Anden-Siediungen zu schützen , wird ein breiter Gra¬
ben gezogen , in den das Schmelzwasser vom Gebirge hinein¬
geleitet wird . Die Bevölkerung der unmittelbar bedrohten Ge¬
biete flieht regellos in die Tiefebene.

DNB Berlin , 15 . Februar . Die seit Tagen bei Nowo-
rossijsk andauernden harten Kämpfe brachten den Bolsche¬
wisten am 14 . Februar erneut schwere Verluste. Besonders er¬
bittert wurde gerungen , als unsere vordringenden Truppen in
gleichzeitig anlaufende Gegenangiffe des Feindes hineinstießen
Obwohl die Sowjets mit starkem Artilleriefeuer und zahlreichen
Fliegern ihre Infanterie unterstützten, brach ihr Ansturm blutig
zusammen. Sturzkampfflugzeuge halfen unseren Kampfgruppen
durch wuchtige Bombenangriffe vorwärts . Volltreffer zerschlugen
feindliche Stellungen am Strand und die Stützpunkte der Bol¬
schewisten im Eichengestrüpp der Steilhänge.

An den Vorbergen des Kaukasus südwestlich Kras-
nodar blieb es ruhig . Nach dem Scheitern ihres letzten großen
Angriffs , bei dem fünf bolschewistische Divisionen und ebensoviel
Brigaden am zähen Widerstand unserer Truppen abprallten
haben sich die Bolschewisten an diesem Abschnitt noch nicht wie¬
der zu neuen Vorstößen aufraffen können . Sie waren bisher nichi
in der Lage, ihre schweren Verluste zu ersetzen , die an diesem
Frontstück allein über 4999 Tote , an die 1699 Gefangenen und
rund 299 Maschinengewehre und Granatwerfer betrugen . Auck
im Norden des Kuban -Brückenkopfes blieben die Vorstöße der
Feindes ohne Wirkung . Vier bewegungsunfähig geschossene Pan¬
zer und etwa 369 Gefallene ließen die zurückweichenden Angrei¬
fer vor unserer Abwehrfront liegen.

Zwischen der Donmiindung und dem Raum nördlich Kurf!
wuchs die Heftigkeit der Winterschlacht. Fortgesetzt erhöht de,
Feind feinen Druck durch frische Gruppen , die aber jeden, auck
den geringsten örtlichen Vorteil mit sehr schweren Verlusten be¬
zahlen müssen. Unsere Heeresverbände machen dagegen durch
elastische Kampsführung und entschlossene Gegenangriffe die Ab¬
sichten den Feindes immer wieder zunichte . Trotz ihrer Ueber-
macht haben die Bolschewisten auch Rostow und Woroschilowgral
nicht mit stürmender Hand nehmen können, sondern die geräum¬
ten Städte kampflos besetzt, nachdem unsere Truppen die mili¬
tärischen Anlagen zerstört, alles wichtige Material abtranspor¬
tiert und ihre verkürzten neuen Widerstandslinien bezogen
hatten.

Rostow hat wieder einmal den Besitzer gewechselt , aber das
letzte Wort ist noch nicht gesprochen . Diese seit geraumer Zeit
vorbereiteten Bewegungen haben die Kampfkraft unserer Trup¬
pen voll erhalten , während sich die bolschewistischen Divisionen
bei ihren Massenangriffen vor der Kette der deutschen Stütz¬
punkte verbluten . Beweis dafür ist das Schicksal der am mitt¬
leren Donez durchgebrochenen feindlichen Kavallerie . Von ihren
Verbindungen abgeschnitten, geht sie, ohne ihr Kampfziel erreicht
zu haben, ihrem Untergang entgegen.

Ebenso harten trafen unsere Gegenschläge den Feind am
oberen Donez und im Raum von Kursk. Dort hat eine
Flakkampsgruppe der Luftwaffe unter Ritterkreuzträger Haupt¬
mann Trentle bei der Unterstützung erfolgreicher Jnfanterie-
angriffe in zwei Tagen allein vier Panzer , 16 Maschinengewehre
und Granatwerfer sowie 29 Geschütze und Panzerabwehrkanonen
vernichtet, zwei Batterien niedergckämpft und feindliche Marsch¬
einheiten bis zur Bataillonsstärke sowie zahlreiche Fahrzeug¬
kolonnen zersprengt oder aufgerieben.

Nördlich Kursk bildete ein Grenadier -Bataillon den Eck¬
pfeiler , das eine Einbruchsstelle des Feindes nach Norden ab¬
sperrte . Tagelang wehrten die Grenadiere in erbitterten
Kämpfen die bolschewistische Uebermacht ab. Als sie schließlich
auf ihre neuen Widerstandslinien ausweichen sollten, setzten die
Sowjets zum Umfassungsangriff von Süden und Osten an und
schnürten die Masse des Bataillons ab . Darauf griff der Führer

ves Bataillons den Feind an seiner stärksten Stelle , einer Hügeö
gruppe , an . Er raffte seine Reserven zusammen, stürmte vo«
wärts und warf die Bolschewisten aus ihren Höhenstellunge«
beraus . Noch bevor sich der Feind von dem Stoß erholt hatt«
griffen die Kompanien den nördlichen Sperriegel an und brache«
zur befohlenen Linie durch . Dort stellten sie sich

' den nachstohem
den Bolschewisten entgegen und schlugen alle neuen Angriff«
zurück.

Der Feind rennt an
kk» bolschewistischerMassenangriff brichtzusammen — Fe« «i

aus der Flanke
Von Leutnant W ürzburg

RSK Die Nacht war ohne Störung vergangen . Der neue Tag
brach an , kalt und frostklar ; eisiger Wind pfiff über die trostlos
weite, tote Schneefläche . Plötzlich Alarm : „Feind greift an !"

Im Nu sind die Geschütze und Maschinengewehre besetzt. Wv
sind bereit . Sie können kommen , und — sie kommen ! lieber des
langen weißen Hang vor uns , der sich wie ein breiter Riese«»
rücken wölbt , quillt 's in dichten Massen, huschen im Wirbel des
treibenden Schnees die Schatten brauner Gestalten , gespenstisch
und lautlos , von unsichtbarer Hand geführt . IN kurzen , schelle«
Sprüngen arbeiten sie sich vor , werfen sich in den tiefen Schnee,
waten , kriechen , gleiten , ziehen im Kriechen schwere Waffen nach
oder schieben sie vor sich her . Der Angriff gilt unserem Nachbar¬
dorf, in dem sich Teile unseres Bataillons zur Verteidigung ein¬
gerichtet haben.

Ob der Gegner ahnt , daß wir ihn beobachten und einsehe«
können, daß er auf dem langen Vorderhang unserem Feuer ohne
Deckung ausgesetzt ist?

Noch schweigen unsere Waffen ; da hämmern - schon die Maschi¬
nengewehre unserer Kameraden von links aus dem Dorf , hart
und unerbittlich . Augenblicklich liegen die braunen Teufel fest
und nehmen den Feuerkampf auf . Der Tanz kann beginnen?
Unsere Stunde ist gekommen ! Auf etwa 1599 Meter Entfernung
liegt der Gegner vor uns am Vorderhang , wie auf dem Präsen¬
tierteller . Das ist eine Gelegenheit . Die mutz man nutzen . Viel¬
leicht ist es morgen schon umgekehrt. Wie oft haben wir das
schon erlebt . Ich gebe feuerfrei.

Schon schmettert der erste Schuß aus der Pak . an der ich mich
befinde . Drüben am Hang , zwischen den braunen Klumpen und
Punkten fetzt ein grauer Einschlag, wirbelt weißgelber Schnee
in einer Wolke . Abschuß a-uf Abschuß paukt in den Morgen . Da¬
zwischen hacken giftig unsere Maschinengewehre, deren Leucht¬
spurgeschosse dünne Fäden zeichnen.

Die Einschläge unserer Sprenggranaten sprengen schwarzgraus
Tupfen in das Weiß des Hanges , scheinbar wahllos und harm¬
los , und doch ist es die Hölle. Meine Panzerjäger schießen wie
die Götter , richten gut , verbessern. Wie sie springen und gleiten
und kriechen da drüben , wie sie sich ducken und Deckung suchen!
Das hatten die Genossen wohl nicht erwartet . Feuer aus der
Flanke beim Vorgehen am Vorderhang . Oh, wir kennen das Ge¬
fühl ! Da möchte man in der Erde versinken, verschwinden wie
ei« Maulwurf . Nur weg von der Bildfläche ! Doch der Boden ist
hart , und der Schnee gibt keinen Schutz . Er ist erbarmungslos
»nd ohne Mitleid . Er verrät und zeigt uns unsere Opfer.

Schon werden sie unruhig da drüben . Bewegungen nach rück¬
wärts sind zu erkennen. Zuerst kriechen einige und schleichen ängst¬
lich nach hinten , dann springen schon manche , laufen aufrecht
zurück. Was nützt es, daß eine Gestalt im Schneehemd mit dn»
Armen fuchtelt und sich wie toll gebärdet ! Sein Antreiben ist
ohne Erfolg . In Gruppen und Rudeln hasten sie zurück , schleppe«
Waffen und Verwundete mit , vom Hämmern unserer Maschinen¬
gewehre und den schmetternden Schlägen unserer Geschütze gehetzt
bis sie hinter der Höhe , über di« sie vor einer Stunde hervor¬
quollen , wie ein Spuk verschwunden sind.

Nur da und dort , wabllos am langen Hang verstreut , sind
kleine, braune Punkte zurückgeblieben, regungslos und starr.

So begann der Tag , der ein Sonntag ist, wie irgend femand
behauptete . Wir wissen das nicht mehr . Bei uns unterscheide«

j stch die Tage nach anderen Grundsätzen als draußen in der Welt.

Die Tat Wilhelm Konrad Röntgens
„Was ich entdeckt habe, gehört der Allgemeinheit"

V . A . Dieser Tage jährte sich der 29. Todestag des großen
deutschen Physikers Wilhelm Konrad Röntgen , des Entdeckers
der X - Strahlen . Ohne seine Entdeckung wäre die synthetische
Herstellung tausender organischer und unorganischer Stoffe nicht
möglich gewesen . Es gäbe kaum Buna und Vistra , keine Mole¬
kularforschung der Zusammensetzung von Zellulose und Kunst¬
harz sowie vieler anderer Ausgangspunkte für die Kriegsindu¬
strie . Die heutige Zeit ist darum mehr denn je verpflichtet, das
Lebenswerk Wilhelm Konrad Röntgens zu würdigen und in
seiner Bedeutung anzuerkennen.

Konrad Röntgen wurde am 27. März 1845 zu Lennep, Regie¬
rungsbezirk Düsseldorf , geboren und gewann sich in der wissen¬
schaftlichen Welt schon als Assistent August Kundts , dem er von
Zürich nach Würzburg und später nach Straßburg folgte, einen
Ramen . 1876 wurde er in Straßburg außerordentlicher Professor
der Physik , um bereits 1879 als ordentlicher Professor nach
Gießen berufen zu werden. 1888 ging er an die Würzburger
Universität , die den Ruhm für sich m Anspruch nehmen darf,
die Eeburtsstätte jener epochalen Entdeckung zu sein, di« heut«
die ganze Welt unter dem Namen „Röntgen -Strahlen " kennt.

Es war am 8 . November 1895, als Röntgen in seinem Würz¬
burger Laboratorium in einem verdunkelten Zimmer mit einer
sogenannten Hittorffchen-Röhre experimentierte , durch die er
einen hochgespannten Strom sandte. Plötzlich bemerkte er, daß
ein auf dem Tisch liegendes Stück Platincyanürpapier hell fluo¬
reszierend aufleuchtete. Die Röhre war mit lichtdichtem Papier
umwickelt . Es konnte sich bei dieser ungewöhnlichen Erscheinung
also nur um Strahlen handeln , die imstande waren , fest« Stoffs
zu durchdringen. Röntgens Forscherdrang war erwacht . Er ließ
sich in seinem Laboratorium ein Bett aufschlagen und verbrachte
»wei Monate in seinen Arbeitsräumen , ohne mit der Außenwelt
in Berührung zu kommen . Während dieser Zeit erforschte er
systematisch die neuen von ihm entdeckten Strahlen , die er mit
der Bescheidenheit des deutschen Forschers schlicht als „X -Strah¬
len" bezeichnete.

Als Röntgen dann seine Erfindung in den Sitzungsberichten
der Würzburger physikalisch - medizinischen Gesellschaft veröffent¬
lichte, gab es in den Kreisen der Wissenschaftler eine Sensation,
die wohl als die größte des vorigen Jakrbunderts bezeichnet

werden kann. Bald wußte es die ganze Welt , daß es einem deut¬
schen Gelehrten gelungen war , einen Apparat zu erfinden , mit
dem man ins Innere des lebenden Menschen sehen kann.

Im Laufe der folgenden Jahre hat das Strahlenverfahren
eine Entwicklung genommen, die selbst weit über die Erwar¬
tungen Röntgens hinausging . Durch die immer weiter fortschrei¬
tende Verbesserung der Röntgenapparate hat das Verfahren
der Röntgendiagnose immer mehr das Dunkel zahlreicher ernster
Erkrankungen des menschlichen Körpers gelichtet. Doch nicht nur
der Diagnose des Arztes kamen die Röntgen - Strahlen zugute,
auch für die Heilung der Krankheiten selbst wurden sie als ein
neuer , sehr bemerkenswerter Heilfaktor in Anspruch genommen.
Mannigfaltig sind darüber hinaus die Anwendungsmöglichkeiten
der von Röntgen entdeckten X -Strahlen . So nimmt man z. B-
in der Gemäldeforschung die Röntgen -Strahlen zu Hilfe, um
die Echtheit eines Bildes nachzuforschen und um Fälschungen
und llebermalungen , besonders von Signaturen , aufzudecken.
Mit Hilfe der Röntgen -Strahlen werden heute auch bereits
Werkstücke durchleuchtet und auf Materialfehler hin untersucht.
Easblasen oder Risse im Innern des Werkstückes zeigen sich bei
einer Durchleuchtung genau so im Röntgenbild , wie es dem
Arzt eine Kaverne in der Lunge des Menschen oder einen ab¬
gesplitterten Knochen verrät.

Heute gedenkt die ganze Welt des großen deutschen Gelehrten,
dessen Tat der Menschheit einen ungeheuren Dienst geleistet hat.
Bezeichnend für die Persönlichkeit Röntgens ist die Tatsache , daß
er das Ansinnen eines großen Unternehmens , seine Erfindung
zu einem für ihn gewaltigen pekuniären Verdienst auszunutzen,
brüsk mit den Worten ab lehnte : „Was ich entdeckt habe, gehört
der Allgemeinheit !" Der Allgemeinheit hat er fein Werk gewid¬
met. Die Menschheit der ganzen Welt muß ihm dies auf ewige
Zeiten danken.

Rosenberg sprach ln Nürnberg
DNB Nürnberg 15. Februar . Zu einem weihevollen Helden¬

gedenken hatte sich am Sonntag die Bevölkerung der Stadt der
Reichsparteitage auf dem Adolf-Hitler -Platz versammelt . Nach
einer kurzen Ansprache vom stellvertretenden Gauleiter Holz
führte Reichsleiter Alfred Rosenberg u . a . aus : Wir
stehen in diesem Kampf unter einem Gesetz der Geschichte, näm,
kich, daß große Schöpfungen auf dem Gebiet des Staatslebens

und auf osm Gebiet der Kultur nur selten die Kinder bürger¬
licher Zufriedenheit sind , sondern im Gegenteil Denkmäler dev
Erprobung und Bewährung . Solche Denkmäler aber sind nicht
für Spießbürger gebaut worden , sondern für Helden ! Die deut¬
sche lleberlieferung berichtet daher auch nicht von ruhigem Le¬
ben, sondern von Höhepunkten eines Kampfes . Das deutsche Epo«:
spricht nicht von Nibelungenfreude , sondern von Ribelungennot.
Türme und Mauern dieser Stadt Nürnberg sind auch nicht ge-^
baut worden , damit Weltreisende sie in ferner Romantik be¬
wundern , sondern als Symbole von Krieg und Kampf , als Sym¬
bole jenes kräftigen Widerstandswillens einer großen Reichs¬
stadt. „Wir kämpfen heute um das Leben selbst ",
fuhr Reichsleiter Rosenberg fort , und zeigte an der Parallel»
des Kampfes der nationalsozialistischen Bewegung die konse¬
quente Entwicklung der politischen Geschehnisse.

Alfred Rosenberg würdigte dann die heroischen Leistungen un¬
serer Wehrmacht vom ersten Tage des Krieges an bis heute und
rief den Versammelten zu : „Der Sieg am Ende ist die Ernte-
eines Jahrtausends !" Er sprach von den Vernichtungspläne«
unserer Feinde gegen das deutsche Volk und gab die Parole aus?
„Wenn schon diese Welt uns haßt , dann hassen wir sie auch , und
zwar mit einem tiefen Haß, der noch lange über den Sieg hinaus^
währen soll . Europa ist für uns heute eine lebendige Realität
geworden, es ist nicht mehr abstraktes Abendland zusammen¬
gesetzt aus verschiedensten Kräften , die sich zum Teil gegenseitig
ausschließen. Für dieses Europa stehen unsere Truppen mit de»
Verbündeten weit im Osten, und was würde aus Deutschland
werden, wenn dieser Kampf sich auf unserem Boden abspieleir-
sollte ? Die Neutralen hätten allen Grund , uns dankbar zu sein,!
es ist der Krieg für einen langen Frieden ! Als Sieger abew
werden wir dafür sorgen , daß es auf diesem Kontinent kein»
Koalition mehr gibt , die diesen Frieden jemals stören kann. De»
kommende deutsche Friede soll ein Friede des Aufbaues alle»
schöpferischen Mächte sein . Dafür kämpft heute unsere Wehr»
m«cht mit allen ihren Verbündeten.

Wieder Verletzung des schweizerischen Lustraumes . Der schwei¬
zerische Luftraum wurde in der Nacht zum Montag erneut vo»
einer größeren Zahl fremder Flugzeuge überflogen . Alarm wurd»
in der ganzen Schweiz gegeben. Zahlreiche Flakdetachements sind
in Aktion getreten.
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An Kraft gewaltig gewachsen
Die Erweckung des Willens vnd der Energien

NSK In diesen Tagen vollzieht sich unter dem Vorzeichen
der totalen Kriegführung in Deutschland der Vorgang einer
gewaltigen Kräftesteigerung . Die Schliessung der nicht unbedingt
kriegswichtigen Geschäfte und Betriebe und die Erfassung bisher
noch brachliegender Arbeitskräfte sind die angewandten Mittel.
Die entschlossene und bereits Haltung , mit der diese Aufgaben
ausgenommen werden , entspricht der ganz klaren und nüchternen
Erkenntnis des deutschen Volkes und jedes einzelnen in ihm,
worum es geht und warum dies also nötig ist . Hier gibt es
längst keine Fragen und Zweifel und also auch keine Schwäche
mehr.

Mit ruhiger Entschlossenheit folgt jeder und jede der Pflicht,
wie nun auch an die herantritt , die bisher vom unmittelbaren
Einsatz noch ausgenommen waren . Persönliche Vorbehalte und
Ausnahmen erlaubt die jetzt angebrochene Phase der totalen
Kriegführung nicht mehr . Jeder und jede weiß das nüchtern
und klar, und auf eindringliche Weise wird so bestätigt , wie hark
und innerlich stark das deutsche Volk in den Jahren des Krieges
geworden ist . Und das Gefühl, daß man der Zukunft und dem,
was immer sie von uns fordern mag, gewappnet und in stolzer
Zuversicht ins Auge blicken kann, ergibt sich aus dem Bewußt¬
sein, daß man in diesem Augenblick des Krieges noch so um¬
fassende Reserven, noch so viel zusätzliche, bisher ungenutzte
Kräfte in solchem Umfang in die Waagschale werfen kann.

Unsere äußeren Kräfte an der Front des Krieges und an der
Front der Arbeit sind wahrhaftig weit davon entfernt , erschöpft
zu sein ! Das wissen wir selbst am besten , und unsere Gegner,
die Bolschewisten und ihre anglo - amerikanischen Hilfsvölker , wer¬
den es bald auch wissen ! In diesen Wochen , in denen der Name
Stalingrad sich in unsere Herzen eingebrannt hat , sind wir all«
aber auch an inneren Kräften und Energien noch stärker und
reicher geworden. Erst in einer Prüfung werden ja immer die
Herzen gewogen, und es besteht bei solcher Prüfung immer nur
Liese eine einzige Möglichkeit: entweder werden die Herzen
schwach und verzagt , oder aber sie werden noch härter und von
einem neuen Ring von Stahl umschlossen.

Wir alle aber sind stärker geworden ! Sind Fanatiker der
Arbeit und des Kampfes geworden!

In solcher Prüfung wird die Entscheidung über alles zukünf¬
tige Schicksal vorweggenommen. Das Volk, das sie bestanden
hat , ist nun gegen jede Gefahr , woher immer sie auch kommen
mag, gefeit, es ist unerschütterlich und damit in Wahrheit un¬
überwindlich geworden ! Nun ist es bereit zur höchsten, zur
totalen Bewährung und also würdig der großen, der totale»
Begnadigung d»s Schicksals.

Trauerfeier für General Lukoff
Sofia, 15 . Fe ruar. Am Montag nachmckt 'g wurde der durch

Mörderhand g - foll ne ehemalige bulgarische Kriegsminister General
Lu kofs mit mtltlärischen Ehren zu Grabe g tragen . Der Trauer-
feter in der Kapelle der Sofioter Mtlitärschu e wohnten u . a.
König Boris , die gesamte bulgarische R gierung , alle hohen
Offiziere der bulgarischen Wehrmacht und dte Weffenattachös der
verbünd ten Läader bei.

Der d utsche Lustattache Oberst von Schönebeck legte an der
Bah e einen Kranz des Retchsmarschalls und G neraiseldmarschalls
Keitel nieder.

In den Troueronsprachen wurden die hohen Verdienste des
Verstorbenen um die bulgarische Wehrmacht , bie unter seiner
Führung ihren Neuausbau erlebt h r, g >wir digt . Weite Kreise
der Beoö kerung bezeugten ihre Anteilnahme an dem Tod des
Generals und umiäumten den lang, » Weg, den der Trauerzug
von der Milrtärschule zum Friedhof nahm.

Schiffsunfall auf der Donau . 3 Todesopfer
Linz , 15 . Febr . Ein Sckiffsunsall ereignete sich aus der Donau

bei Kren. Als ein ausländ scher Dampfer mit mehreren Schlep¬
pern stromaufwärts fuhr, stellte sich in d >r schmalen Fahrrinne
drr erste Schi pper qaer, sodaß der Nr chkomminde mit ganzer
Wucht auffuhr . Der erste Schl pper brach in d r Mitte auseinan¬
der und sank in wenigen Minuten. Die Frau des Steuermannes
und ihre beiden Kinder im Alter von vier Jahren und drei Mo¬
naten fanden den Tod in den Wellen.

Das aber ist die sicherste Bürgschaft für den großen Endsieg,
um dessentwillen kein Opfer dieses Krieges vergeblich gewesen
sein wird : daß mit der gewaltigen Steigerung unserer äußeren
Kräfte eine nicht minder gewaltige Steigerung der inneren
Kräfte , des Herzens , der Seele und des Willens verbunden ist?
Wir wissen es nun um so gewisser , daß wir siegen müssen , und
wir glauben um so unverbrüchlicher an den Sieg , den uns in
unserer neuen Kraft erst recht keine Macht der Welt mehr rau¬
ben kann. Die Front empfindet das ganz genau , das beweisen
die Feldpostbriefe, die uns in diesen Tagen von draußen er¬
reichen. Und das erfährt in der Heimat jeder einzelne in seinem
persönlichen Lebens- und Arbeitsbereich . Er weiß : es kommt
nicht nur darauf

' an , daß sich bald ein breiter Strom von neuen
Arbeitskräften in die Werke und Fabriken ergießt, sondern es
kommt darauf an , daß nun auch er an seinem Arbeitsplatz sich
von neuem prüft , was er noch besser machen und was er noch
mehr tun könnte!

Die Pflicht , die jedem von uns — und jedem ganz persön¬
lich ! — aufgetragen ist und ihn kämpfen und arbeiten heißt,
hat jeder längst begriffen , und er gehorcht ihr , weil er weiß,
daß sie ihn persönlich ruft und meint . Aber wir alle begreifen
immer mehr, daß auch die Pflicht , die uns unseren Platz und
unsere Aufgabe in dieser Zeit zuweist , noch nicht der letzte Maß¬
stab ist — sondern, daß höher und fordernder noch die im eigenen
Herzen entbrannte Verpflichtung ist, in die die kämpfende Front,
jeder einzelne Soldat , jeder einzelne der Kämpfer von Staliu-
grad , uns genommen hat . Sie fordert , mehr zu tun als die
Pflicht , wie und wann immer wir es aus eigenem Antrieb und
eigener Verantwortung vermögen ! K . M.

Aus dem Heldenkampf um Slalingrad
DRV Berlin , 15. Febr . In den Häuserruinen der nörd¬

lichen Fabrikstadt von Stalingrad haben unsere Sturm¬
pioniere und Grenadiere bis zuletzt dem wütenden Ansturm des
Feindes getrotzt. Ihre Deckungen zerbrachen schließlich unter der
Wucht des pausenlosen Feuers der bolschewistischen Batterien,
Granatwerfer und Salvengeschütze. Um wenige Meter Boden
wurde hier mit äußerster Verbissenheit gerungen . Sturmpionisre
hielten seit Tagen eine der großen Fabrikhallen im Trak¬
torenwerk. Dreimal schon hatten die zahlenmäßig weit über¬
legenen Bolschewisten versucht , die Halle zu stürmen. Dreimal
wurden sie blutig zurückgeschlagen . Im Morgengrauen des näch¬
sten Tages gelang es dem Feind , an die Halle heranzukommen
und die Mauer zu sprengen. Die einstürzenden Trümmer
begruben die Verteidiger unter sich . Den Bolschewisten gelang
es so, in die hartumkämpfte Halls einzudringen . , Nur zwei
Pioniere , die in einer entfernten Ecke der Halle hinter ihrem
Maschinengewehr lagen , waren noch kampffähig. Während der
eine von ihnen die Einbruchsstells mit seinem Maschinengewehr
unter Feuer hielt , nahm der andere den ungleichen Kampf auf.
Mit den Feuerstößen seiner Maschinenpistole zwang er die Bol¬
schewisten zu Boden , dis sich daraufhin aus den Trümmern , hin¬
ter denen sie Schutz gesucht hatten , nicht mehr hervorwagten.
Die beiden tapferen Pioniere waren zwar verwundet , aber den¬
noch hielten sie aus , bis endlich Verstärkung herangekommen
war . Dann wurde der bolschewistische Stoßtrupp überwältigt und
die Halle vom Feind gesäubert . Trotz ihrer Verwundung halfen
die beiden Pioniere auch beim Bergen ihrer verschütteten Kame¬
raden , während der Feind die Stelle seines mißglückten Einbruchs
mit dem Hagel seiner Granaten zudeckte.

Besonders hart und erbittert wurde bei den Kämpfen in
Stalingrad um einen Abschnitt an derZariza gerungen.
Die Reihen unserer Verteidiger hatten sich in wochenlangen
Kämpfen gelichtet, aber unsere Grenadiere hielten diesen Ab¬
schnitt mit verbissener Entschlossenheit gegen alle wütenden An¬
griffe des Feindes . Mit der ganzen Wucht ihrer zahlreichen
schweren Waffen versuchte der Feind die Deckungen und Wider¬
standsnester an den Uferböschungen zu zerschlagen . In der Abend¬
dämmerung griffen die Bolschewisten wieder an . Ein ganzes
Sowjetregiment , von Panzern unterstützt, versuchte die Verteidi¬
gungsstellungen zu überrennen , um den Flußübergang zu ge¬
winnen . Im Feuer unserer Grenadiere und Panzerjäger zerbrach
auch dieser Vorstoß unter schweren Verlusten für den Feind.
Kaum hatten die Bolschewisten sich von neuem gesammelt, da
warfen sie frische Reserven in den Kampf . Wieder rollten dröü-
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„ Was Algot Bruce anbetrifft , so gibt er tatsächlich zu,

im Aufträge seines Vaters Papiere zu Silberg gebracht zu
haben . Er selbst hat diese Papiere zwar nicht gekannt , ist
aber überzeugt , daß es sich um Geschäftspapiere handelte.
Silberg , den ich vorhin persönlich aufsuchte, legte mir ohne
zu zögern die Papiere vor , wobei ich feststellte, daß es sich
lediglich um Automobilprospekte handelte . Von Papieren
mit irgendwelchen chemischen Formeln , wie Kosta in Oever
Soppero zu Protokoll gab , kann nicht die ' Rede sein. Auch
bestritt Silberg seine Bekanntschaft mit diesem Mortensen .

"

„Ich finde es sehr seltsam , daß der junge Bruce die
Papiere nicht gekannt haben will , die er im Aufträge seines
Vaters Silberg überbrachte .

"

„Das ist leicht erklärlich , Olaf . Die Papiere befanden
sich in einer verschlossenen Briefhülle . Bruce beabsichtigte bei
Silberg ein Auto zu kaufen und wollte seinen Sohn damit
überraschen .

"

„Und allein dieser Prospekte wegen schickte er seinen
Sohn nach Kiruna ? Er hätte sie doch ebensogut mit der Post
schickeq können ? Was sagt denn der junge Bruce zu den An¬
schuldigungen seines Vaters ?"

„Er weist sie selbstverständlich energisch zurück und be¬
zeichnet es als eine gemeine Verleumdung , daß sein Vater
die Krankenschwester dem Lappen ausgeliefert haben soll .

"

„Hat man denn noch keine Nachforschungen nach dem
Verbleib des jungen Mädchens angestellt ?"

„Die Beamten sind unterwegs . Sowohl zu Vinjes Block¬
haus als auch zu den Maximewerken . Doch glaube ich kaum,
daß sie Kosta dort antreffen werden . Er hat sich natürlich

^ längst aus dem Staube gemachr , — Las gefälschte Akzept
hast du wohl noch hier ?"

Sandler zog eine Schublade seines Schreibtisches auf
und nähme den Wechsel heraus.

„Bitte . — Von diesem Mortensen fehlt wohl noch immer
jede Spur ?"

„Er war bisher nirgends aufzufinden "
, antwortete Keill,

den Wechsel einsteckend.
„Findest du das nicht merkwürdig ? Stell ' dir doch vor,

der Mann wird von uns für die Maximewerke verpflichtet.
Er fährt mit seinen Kameraden bis Oever Soppero und ver¬
schwindet dort gerade in dem Augenblick, als das Verbrechen
an Bruce begangen wird ! Zudem ist er vorbestraft , er kannte
den Großhändler und . . .

"

„Du vergißt das Telegramm , Olaf . Außerdem war Mor¬
tensen bereits verschwunden , als das Verbrechen begangen
wurde . Schon deshalb kann er als Täter nickt in Frage
kommen .

"

„Einen Moment "
, unterbrach Sandler . „Woher weißt

du mit Bestimmtheit , daß Mortensen schon verschwunden
war . als das Verbrechen begangen wurde ? "

„Das sagt sowohl die Stenmann als auch dieser Bugge
aus .

"

Der Generaldirektor lächelte.
„Auf diese Antwort habe ich gewartet . Wie in deinen

Akten steht, sagten beide aus , daß Mortensen vor 9 Uhr aus
dem Speisehaus verschwand . Doch hat niemand ihn abreisen
sehen. Wenn es sich darum handelt , Kosta zu entlasten , hältst
du die Stenmann nicht für glaubwürdig ! Du glaubst ihr
aber aufs Wort , wenn sie, ohne es zu beabsichtigen , den
Zuchthäusler entlastet , indem sie behauptet , er sei schon vor
dem Mord verschwunden gewesen !"

„Du ziehst dabei nicht in Betracht , daß die Stenmann
ein Verhältn s mit Kosta unterhielt . Schon aus diesem Grunde
versucht sie natürlich ihren Liebhaber zu entlasten .

"
Sandler zuckte die Achseln.
„In dieser Hinsicht gehen unsere Meinungen gänzlich

nend und rasselnd 20 Panzerkolosse heran . Durch ihre weiß«
Tarnfarbe waren sie im Schnee kaum zu erkennen. Inzwischen
war ein Oberfeldwebel, der sich bereits mehrfach durch
Kühnheit und Wagemut besonders ausgezeichnet hatte , mit sei¬
ner Pak in einem abgeschossenen Sowjetpanzer in Stellung ge¬
gangen . Vis aus nächste Nähe ließ er die feindlichen Panzer¬
kampfwagen herankommen. Dann jagte er Granate um Granate
in die Flanken dieser immer näher heranrollenden , wild um sich
feuernden Kolosse . Seine Sprenggranaten zerfetzten die Gleis¬
ketten, durchschlugen die Panzerplatten und brachten durch Ent-
zündung der Munition zahlreiche Sowjetpanzer zur Explosion.
Die Bolschewisten überschütteten den Oberfeldwebel in seiner
vorgeschobenen Stellung mit ihrem Eranatenhagel . Hart schlu¬
gen die Sprengstückc gegen die schützenden Stahlwände und zer¬
rissen den Panzerturm . Doch der Feldwebel hielt aus . Unbeirrt
lud er seine Pak und schoß weiter . Als acht Stahlkolosse qualmend
und ausgebrannt auf dem Kampffeld lagen , ergriffen die rest¬
lichen die Flucht . Erst zwei Tage später , als der Feind unser«
Flankenstellung eingedrückt hatte und die Munition verschossen
war , kam der Befehl, diesen hart umkümpften Abschnitt aufzu¬
geben.

Pauzerbereitslelluiigesi» Nordasrika bombardiert
Berliu , 15. Februar . In Nordasrika bombardierten deutsch«

Kampfflugzeuge in den frühen Morgenstunden des 14. Februar
einen größeren Versorgungsstützpunkt des Feind«»
am Südosthang des Atlasgebirges. Zahlreiche Brände
zeugten von der Wirkung dieses Luftangriffs . Weitere Kampf¬
flugzeuge bekämpften belegte Ortschaften und durch Panzerkamps¬
wagen stark gesicherte Lastkraftwagenkolonnen des Feindes . Wäh¬
rend des ganzen Tages wurden im Gebirgsvorland Südosttune¬
siens zusammengezogene feindliche Gruppen sowie Panzerbereit¬
siellungen von Stukas und leichten Kampfflugzeugen angegrisi!
sen , wobei der Gegner vergeblich versuchte , in dem mit dichte»
Unterholz bewachsenen Gelände Deckung zu suchen. Die Stuka¬
bomben schlugen inmitten der Ansammlungen ein, zersetzten
mehrere Panzer und vernichteten eine Anzahl Lastkraftwagen,
deren Munitions - und Treibstosfladungen explizierten . Weitere
Volltreffer brachten feindliche Flakbatterien zum Schweigen.

Ueber der tunesischen Front kam es am 14. Februar mehrfach
zu heftigen Luft kämpfen, die für die deutschen Jagdflieger
durchweg erfolgreich verliefen . In den Vormittagsstunden stellt«
ein Schwarm deutscher Jäger einen zahlenmäßig weit überlege¬
nen und stark geschützten feindlichen Bomberverband und schoß
aus ihm innerhalb kurzer Zeit sechs feindliche Flugzeuge heraus.
Insgesamt brachten die deutschen Jagdflieger bei Vegleitschutz
und freier Jagd am 14. Februar elf feindliche Flugzeuge zu»
Absturz. Am erfolgreichsten waren bei diesen Luftkämpfen Rit-
terkreuzträger Oberleutnant Bühlingen, der seinen 57. bi»
80 . Luftsieg errang . Ritterkreuzträger Hauptmann R udorffer
schoß den 62. Gegner ab.

Ryti wieder zmn StaalsprSfidenteu gewählt
DNV Helsinki , 15. Februar . Der bisherige finnische Staats¬

präsident Risto Ryti wurde am Montag mit überwältigende«
Stimmenmehrheit im ersten und einzigen Wahlgang für ei««
weitere Amtsperiode von zwei Jahren wiedergewählt . Von de»
3W anwesenden Wahlmännern gaben in geheimer Zettelwahsi
260, also 80 Prozent , ihre Stimme für Ryti ab.

Von den insgesamt 300 abgegebenen Stimmen entfielen außer¬
dem vier auf Bergrat Kotilianen , eine auf den ersten finnische«
Staatspräsidenten Stahlberg , eine auf den Landeshauptman»
Männer sowie eine auf den Marschall von Frnland , Freiherr»
Mannerheim . 24 der abgegebenen Stimmzettel waren leer. Der
Wahlakt , der um 15 .20 Uhr im Sitzungssaal des Reichstags¬
gebäudes mit dem Namenaufruf der Wahlmänner begann und
um 16 .36 Uhr beendet war , wurde von Ministerpräsident Ran¬
gell geleitet . Als Zuschauer war nur ein kleiner Kreis vo«
Pressevertretern zugelassen. Damit ist zum erstenmal ein finni¬
scher Staatspräsident in zwei aufeinanderfolgenden Amtsperiode»
gewählt worden. Auch diese Wahl vollzog sich wie 1940 wege«
der außerordentlichen Verhältnisse unter Ausschluß des Publi¬
kums und in Abwesenheit des diplomatischen Korps . Der jetzig«
Wahlakt wurde durch den finnischen Rundfunk übertragen . Kurz
vor der Wahl hatte Helsinki den dritten Luftalarm, wobei
die Abwehr das Einfliegen feindlicher Flugzeuge verhinderte.

auseinander . Ich bin jedenfalls überzeugt , daß die Stem .mnn
die Wahrheit sprach.

"
Der Staatsanwalt erhob sich.
„Das wird sich ja noch Herausstellen . Ich habe seütst-

verständlich allen Polizeistationen Anweisung gegeben , lwf
diesen Mortensen zu achten und ihn festzunehmen , falls er
irgendwo auftaucht . Nun heißt es eben abwarten .

"

„Und seine Schwester Tülle , wie sie sich in dem Tele¬
gramm nennt , ist bisher nicht ausfindig gemacht worden ?"

„Nein . Bis zur Stunde noch nicht. Doch hoffe ich, daß
es uns in den nächsten Tagen gelingen wird . Vor allen»
werde ich erst einmal nach der Person forschen, die das Tele¬
gramm aufgab . Vielleicht ist sie auf dem Postamt be . . .

"
Das Schrillen des Telefons ließ den Staatsanwalt <ch-

brechen.
Sandler nahm den Hörer und nannte seinen Namen,

dann reichte er ihn dem Staatsanwalt.
„Du wirst zu sprechen verlangt .

"

„Hier Staatsanwalt Keill ! — Wer ? Der junge Bruce?
Mit wichtigen Meldungen ? Ich komine sofort !"

Keill hängte den Hörer auf und verabschiedete sich vo«
dem Generaldirektor.

„Ich muß gleich nach Hause ; der junge Bruce erwartet
mich in meinem Büro .

"

„Ich wünsche dir jedenfalls die besten Erfolge . Vielleicht
rufst du einmal an , wenn du etwas Neues erfährst ?"

„Das hätte ich sowieso getan , Olaf .
"

Mit diesen Worten verließ er den Generaldirektor.
*

Zur gleichen Zeit , als Staatsanwalt Keill bei General¬
direktor Sandler Erkundigungen über den Chemiker Kosta
einzog , betrat der Zuchthäusler Mortensen die Villa des
Automobilagenten Silberg.

„Melden Sie mich Herrn Silberg !" sagte er zu dem ihm
in der Halle entgegenkommenden Diener.

Arim musterte den Ankömmling mit mißtrauischen
Blicken und zuckte die Schultern.

(Fortsetzung »olgt.)
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Der Keeisleiter sprach zur Zagend von Nagold
An dem großen G -schshrn uaserec Tage ni n nt auch unsere

Jugend lebhaften Anteil . Das kam in der am vorgestrigen
Morgen im Lö vensaal veranstalteten Iagendkandzebuiq b -sonierr
deutlich zin Ausdruck. D e Kundgebung, der auch der K . Ba -in-
fiihcer Kllhnle beiwohnte, eröffuete Stamm - und Standortsiihrer
De . Unmuth mit dem Trutz an den Kcetsletter und dem
Hinweis auf die Bedeutung derselben . Nach einem zackigen
Jugendliebe nahm Kcetsleiter Baetzner das Wort . W is er
seiner Iuzmd zu sagen hatte, war so begeistert und b -geisternd,
daß die begeisterungsfähige Jugend wohl noch nie von einer Rede
so mitgerissm wurde, wie das gestern der Fall war . Der Redner
ging aus von den trostlosen Verhältnissen , wie sie nach Beendi¬
gung des ersten Weltkrieges in die Erscheinung traten . Die Klaffen-
parteien — so führte er u . a . aus — bemühten si 1) damals wohl
um die Jugend , aber ihre Herzen hatten sie nicht . Der Führer,
der zu Ordnung , Disziplin und soldatischem Benehmen aufctef,
gewann dagegen die Herzen der Jugend gleich. Diese Tugenden
find auch heute heilige Verpflichtung für die Jugend , die mit
Stolz den Namen des Führers trägt . Der Kreisle ter erinnerte
die Jungen und Mädchen, die mit gespannter Auimerksamkeit
seinen Ausführungen folgten , an ihre ungeheure Verpflichtung dem
Baterlande gegenüber , stellte ihnen vor Augen , um was es heute
geht , forderte sie auf, disziplinierter , letstungssähiger zu sein als
Me Generationen vorher und äußerte nur den einen Wunich, sie
möchten sich stets bewußt sein, daß sie Repräsentanten Adolf
Hitlers find und daß sie nur ein Vaterland haben : Deutschland,
der Quell all unseres Tun und Lassens . Ec ries der Iug nd ins
Gedächtnis, wie alle großen Soldaten und alle großen Männer
des Geistes schwärmerisch ihr Vaterland verehrten , sü dasselbe
stritten und litten und wie unsere unvergleichlichen Soldaten für
ihr« Heimat vmtschland jederzeit zu sterben bereit waren . Der
Kcetsleiter erörterte in diesem Zusammenhinge die Gründe für
den jetzigen Krieg und verlangte von der Jugend , daß sie der
Garant dafür ist, daß unsere Soldaten , wenn sie nach siegreicher
Beendigung des Krieges heimkehren , die Heimat noch gesesttgter
antreffen , als sie es bereits war . Da gilt es Haltung zu b -wahren:
Der Dienst in der HI . ist Eqrendienst und geht allem voran I
Zum Schluß gab der Kreisleitrr eine treffende Charakterisierung
unserer Feinde : des Bolschewismus, dessen Ziel , die Wetr oolution
zusammenbricht , wenn er eine Niederlage erleidet , der Plutokraten,
die nur für ihren Geldsack Kämpfen , und des hinter allem steh-
enden ewigen Juden . Der Nationalsozialismus bildet den festen
Wall g-gen alle unsere Feinde l Ohne Adolf Hitler, den größten
Mer Deutschen, ja aller Menschen , gibt es nur Chaos und Ver¬
nichtung ! Der Kretsleiter schloß mit der Pirole : Alles für
Deutschland und unseren geliebten Führer ! Standortführer Dr.
Unmuth dankte dem Krelslettec und unterstrich wirksam seine
Darlegungen.

Fünfjähriges Bestehen des Pflichtjahres
Am 18 . Februar 1938, also vor fünf Jahren , wurde von Reich »,

« arschall Hermann Eöring das Pflichtjahr sür Mädchen ango,
« cknet, um den überlasteten Familienhaushalten Arbeitskraft«
znzuführen und gleichzeitig für die weibliche Jugend eine Er-
ziehungsstätte zur hauswirtschaftlichen Ertüchtigung zu schaffen
Die Erfahrungen der fünf Jahre haben gezeigt , daß sowohl dir
deutsche Familie als auch die deutschen Mädel sich des in si«
gesetzten Vertrauens würdig erwiesen haben . Durch Verständnis-
»olle Anleitung wurden die jugendlichen Helferinnen zu einer
fühlbaren Entlastung und eigneten sich gleichzeitig gute Kennt¬
nisse in der Hauswirtschaft an . Sowohl die sorgfältige Auswahl
der Pflichtjahrstellen wie die Beratungs - und Betreuungsarbeit,
die von rund 25 000 Bertrauensfrauen des deutschen Frauenwer¬
kes getragen wird , hat dazu beigetragen , daß die auftauchenden
Fragen und Besorgnisse meist befriedigend gelöst und auftretende
Unstimmigkeiten beseitigt werden konnten. Die Erziehungsarbeit
der Hausfrauen im städtischen und bäuerlichen Haushalt ver-
dient umsomehr Dank und Anerkennung , als ihnen der Krieg,
besonders im bäuerlichen Haushalt , steigende Lasten auferlsgte.
Ihre Arbeit hat reiche Früchte getragen . 80 bis 90 vom Hundert
Mer Pflichtjahrverhältniss « verliefen zur gegenseitigen Zufrie¬
denheit , 8 bis 18 von Tausend — rund 1 >- Millionen — der
Pflichtjahrmädchen wurden für einen Beruf in der Haus - oder
Landwirtschaft gewonnen.

* Der fünfte » ehrpflichtige Sohn . Bei Familien mit fünf oder
mehr wehrpflichtigen Söhnen wird auf Grund einer Entschei¬
dung des Führers wenigstens ein männlicher Erbe aus dem
Wehrdienst entlassen oder vom Wehrdienst zurückgestellt , wenn
seine Arbeitskraft zur Aufrechterhaltung der Existenz der Familie
benötigt wird und außer den im Wehrdienst stehenden Söhner
keine geeigneten männlichen Nachkommen verfügbar sind . Damit
der Zweck dieser Maßnahme nicht gefährdet werde, hat der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz die Arbeitsämter
angewiesen, auch von einer Dienstverpflichtung solcher Kräfte
abzusehen , wenn die Dienstverpflichtung eine Trennung von der
Familie erfordert oder die Aufrechtrrhaltrmg der Existenz der
Familie gefährdet.

Aus Stuttgart kurz notiert . . .
Stuttgart . (Uraufführung .) Gerhard Schumann hat

seinem ersten in der Spartakistenzeit spielenden Drama „Ent-
icheidung " ein zweites , „Gudruns Tod"

, folgen lassen , das in
ferne germanische Sagenwelt zurückführt. Das glücklich endend«
Schicksal der jungen Hegelinger Königin , aus dem dritten Teil
»es Eudrunlieds bekannt, wird zu einer Tragödie verdichtet, die,
) en Widerstreit zwischen Pflicht und Neigung zu dramatischer
5öhe steigernd, unserer weltumwälzenden Zeit entspricht. Die
Uraufführung in den Württ . Staatstheatern fand bei glänzender
Rollenbesetzung begeisterten Beifall , der den Mitwirkenden und
im besonderen dem heimischen Dichter galt.

Das Stuttgarter Künstler -Marionetten -Theater von Georg
Deininger nimmt am kommenden Samstag seine regelmäßigen
Wochenendvorstellungen wieder auf , und zwar mit dem an
Figuren und Dekorationen vollständig neu ausgestatteten Stück
„König Drosselbart"

. Dieses Grimmsche Märchenstück verspricht
groß und klein frohe Ausspannung zu bringen.

Wer die Natur kennt, hat mehr vom Wandern . Zu dieser
lleberzeugung mußten jedenfalls die zahlreichen Besucher des
Lichtbildervortrags kommen , den Professor Dr . Schwenke ! am
Samstag im Schwäbischen Albverein im Anschluß an eine Mit¬
gliederversammlung hielt . Der Vortragende zeigte eine stattlich«
Reihe neuer hervorragender Farbenphotos mit Landschaften und
Pflanzen aus allen süddeutschen Gauen . Durch die aufschluß¬
reichen Erläuterungen Dr . Schwenkels gewannen diese Bilder
noch besonderes Leben.

Einige Monate früher als draußen in der freien Natur ist
nun in den Gewächshäusern der Wilhelma , jenem weiteren
Kleinod , über das Bad Cannstatt neben seinen zahlreichen
Mineralquellen verfügt , wieder voll Farbenpracht und Blüten¬
duft der Frühling eingekehrt Flieder , Azaleen, Alpenveilchen,
Primel , Akazien , Orchideen, Schmetterlingsblumen und Kamelien
grüßen uns in großen Mengen und allen Farben . Aronstab- und
Wolfsmilchgewächse fordern die Bewunderung des Beschauers
heraus . Wir bestaunen die ebenmäßigen oder grotesken Formen
von hundert verschiedenen Kakteensorten, stehen staunend vor
den mächtigen Schraubenbäumen , den Agaven, AloL, Farnen un-
weiteren tropischen Pflanzen . Philodendron - und Bananenfrüchte
streben der Reife entgegen.

Freudenstadt . ( Die zweite Werkfrauengruppe . )
Nachdem schon seit längerer Zeit im Kreis Freudenstadt eine
Werksrauengruppe besteht, konnte nun eine zweite Werksrauen¬
grupp und zwar diesmal im Betrieb der Firma Haus Chrtstophs-
tol , Huber L Co ., durch die Führerin der Werkfrauengruppen im
GauWUrttemberg-Hohenzollcrn, Parteigenossinvon Stockinayer,
bestätigt werden . Aus diesem Anlaß kam für die ganze Gefolg¬
schaft dieses Unternehmens ein feierlicher Betriebsappell zur Durch¬
führung, der in einem entschlossenen Bekenntnis und dem Gelöbnis
„Tritt gesagt " ausklang.

HeUbronn. (Zusammenstoß .) Dieser Tage geriet auf der
Haller Straße ein Lastkraftwagen ins Schleudern und stellte sich
quer über die Straße . Dabei stieß ein Personenwagen , der im
selben Augenblick überholen wollte , mit dem Lastkraftwagen zu¬
sammen und landete im Straßengraben . Der Fahrer des Per¬
sonenkraftwagens wurde leicht verletzt, sein Fahrzeug stark be¬
schädigt.

Mergentheim . (Auto fuhr in Schafherde .) Nach Ein¬
bruch der Dunkelheit fuhr ein Auto in eine stadteinwärts trei¬
bende Schafherde. Dadurch wurden mehrere Schafe getötet ck>er
schwer verletzt, so daß sie geschlachtet werden mußten.

Trochtrlfingen , Kr . Sigmaringen . (Schwerer Verkehrs¬
unfall .) Drei Kinder im Alter von vier und fünf Jahren ,
vergnügten sich mit kleinen Fahrzeugen auf dem Talgäßle , das ^

senkrecht auf die Hauptstraße mündet . Im gleichen Augenblrch
als die Kinder den Abhang heruntergefahren kamen und in di«
Hauptstraße gelangten , fuhr ein Lastkraftwagen die Hauptstraße
aufwärts . Die Kinder gerieten unmittelbar vor das Vorderra¬
des Lastkraftwagens , wurden von ihren Fahrzeugen geschleudert
und erlitten schwere Verletzungen. Eines der Kinder wurde ge¬
tötet.

Aus Bayer » . (Der älteste SA . - Mann .) Dieser Tag«
konnte der älteste SA . -Mann Deutschlands, SA . -Obersturmführer
Andreas Hosmann aus Preßeck in verhältnismäßig guter Rüstig¬
keit sein 97. Lebensjahr vollenden.

Beringenstadt , Kr . Sigmaringen . (Veringburg frsi-
gelegt .) Einem jahrelangen Wunsch entsprechend hat die
Forstverwaltung sich nun entschlossen , den gesamten Schloßberg l
abzuholzen und damit die Ruinen der alten Veringburg freizu¬
legen. Die Holzfällerarbeiten sind bereits in Angriff genommen.
Die Ringmauern der alten Burg und die Ueberreste des Burg¬
frieds sind von der Landstraße aus nun gut zu sehen.

Karlsruhe . (Todesfall .) Ein verdienter Schulmann , Pro¬
fessor Ernst Schneider, ist gestorben. Er wirkte seit dem Welt¬
krieg, den er als Hauptmann mitgemacht hat , an der Goethe» i
Schule.

Sei h « rt « nd « « beugsam!

Obstbaumpflege iu Württemberg im Film!
In diesen Tagen läuft in einer Anzahl Gemeinden des Kreises

der allseitig beliebte Film : Der Baumwart zeigt : »Obstbaumpflege
in Württemberg" . Der Film ist in württemberglschen Obstbauge¬
bieten ausgenommen worden und führt uns herrliche Bilder aus
diesen schwäbischen Gebieten vor Augen. Als Obstbaufilm hat er
die Aufgabe, die Hauptmaßnahmen in der Obstbaumpflege zu zei¬
gen : Planung im Obstbau, Pflanzung und Kronenerziehung bis
zum ertragfähigen Baum . Ferner werden die Düngung und Schäd¬
lingsbekämpfung eingehend illustriert. Die Schönheit des Films
und seine bei hrende Wirksamkeit verdienen den Besuch aller Obst¬
liebhaber, Obsterzeuger und Naturfreunde bei den Vorführungen.
Die Vorführungen werden örtlich bekanntgegeben. Wz.

Eiue wahre Begebenheit um den Mercedes -Wage»
Eßlingen a . N. Es war einmal ein sehr gescheiter Herr KN

einer alten deutschen Reichsstadt. Er lebte nur für seine Arbeit
1« einer großen Maschinenfabrik. Als Geschäftsfreund besucht^er, wie die „Eßlinger Ztg ." berichtet, oft Eottlieb Daimler ist
Autertürkheim . Dieser ließ schon damals vor vielen Jahren ein.
Auto nach dem anderen erstehen. Die Konstruktionen wurde»
immer noch mehr vervollkommnet und zweckdienlicher und schöneLDom fernen Spanien kam auch öfters ein Fachmann zu Besucht
Dessen Tochter war gewandt am Steuer und ebenso begeistertwie ihr Vater über eine hervorragende neue wundervolle Kon-
strktion. Sie bestieg sofort den Wagen und bestürmte ihrenVater , ihn zu kaufen. Eottlieb Ü̂ nmler überlegte einmal,
diese neueste Konstruktion mit Namen heißen sollte . Sein Freundaus der alten Reichsstadt rief plötzlich : „Wir heißen ihn Meri
cedes ; denn die Spanierin , die ihn zuerst fuhr , heißt Mercedes .*
„Gut"

, sagt« Eottlieb Daimler , „er soll Mercedes heißen."

Rundfunk am Dienstag , 1k. Februar
Reichsprogramm : 18 30 bis 16 .00 : Lied- und Kammermusik.

16 .00 bis 17 .00 : Opernkonzert des Kasseler Staatstheaters . 17.15
bis 18 .30 : Bunte Melodien . 18 .30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel.
19 .20 bis 20.00 : Frontberichte und politische Sendung . 20.15 bis
21 .00 : Musiksendung deutscher Jugend . 21.00 bis 22 .00 : Auslese
schöner Schallplatten.

Gestorben
Nagold: Gottlieb Schätzte , 64 I . : Lotzburg: Fritz Mi-

maier, 34 I . ; Cresbach: Barbara Schwarz , qeb. Schübel, 76
I . ; Klosterretchenbach: Iokob Friedrich Wurstar , Küfermeis¬
ter, 72I.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreter:
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Altensteig
Zu dem am morgigenMittwoch stallfindenden

Vieh- und
Schweinemarkt

ergeht Einladung.
Die üblichen gesundyeitspolizeilichenBedingungen find e -nzuhalten
Marktbeginu : Schweinemarkt 8 V» Uhr : Wehmarkt 9 Uhr.

Der Bürgermeister.

Frauenschaft — Deutsches Franenwerk Euzklöjterle
Um 20 Uhr im Rathaus
Bekanntgabe voa Kochrez > en mit Kochproben.

rur Nsicksbakni
Kriegswichtiger vnck
lebendiger kinroto:

lugrUiokknsrinnsn
/^uksichtsbeomts
fakrkortsnvsrlcSvssrinnsn
Kräfte kör bsrnmelcieciisnst
V/agenreinigungrpsrronol
kürokräkts

lsrLckricktigung Ostner 5ökiglceiten unci Vorbildung bsim kinzatr l
) vins ^ sI6ung nlmmtse6 « 5ts >loLiei' VsutLcden8 « icbrbodn « ntgsgen.
>Vsnn clor ^ rboitromt O,cd ruit , moläo Vick bv« clor kslckrdadn.

/^iio Kräfte tllr äis VoÜLLgomoinsekas » !

>v».

VvNalrn -kodrtk ttt«

Suche
Hausgehilfin

auf 1 . April in modernes
Einfamilienhaus , (3 Er¬
wachsene , 2 Kinder .)

An ebo e an Familie Ehef-
vrzt Dr . Rieckert, Calw,
Ekuard- Conzstr . >2.

3peise - > !

Vieb - I L
in 50 kg .-pspisrsZ<Zcen

einqetrosfsn bei
Lkr . Surgksrrljr.

Ik ' suel ' - Grömbach, den 13 . Febr . 1943.

Vneke
Todes -Anzeige

Schmerzerfiillt geben wir Freunden und
unck Bekannten die traurige Nachricht , daß

unser einziger , geliebter Sohn , Bruder,
Ususr *- Schwager und Onkel

ksr -ten Eugen
6orant Autei' linket

nrtmMstenr
eile

heute mittag plötzlichtnsolgeHerzlähmung

— ,»!l 18-3 -

von uns geschieden ist.
In tiefem Leid:

Die Eltern : Philipp Dieterle und Frau

IMW
die Schwester : Frida mit Gatten
Hans Mast , Großvillars

Ldsor. kadrik
o . m. K. kl.

die Schwester : Maria mit Gatten
Karl Jag z . Zeit im Felde

l' ernrp . 321 Beerdigung Mittwoch, 17. Febr ., 14 Uhr.

Hausschatz
für alle Krankheitsfälle
enthaltend 100 Rezepte
für alle vorkommenden
Krankheitenunter Berück-
sichtigung dererfolgreichsten
Nalurheiloerfahren de-
kannter Speztalärzte
Preis 20 Pfennig
zu haben in der

MMmdlungLauk, Altevstelg

Schulbücher aller Art
liefert auf Bestellung die Buchhandlung LlMk

» saio -iieosi 'snii 'on
vsrcisn in beschränkter ^nrsbl unter
Vorbekalt cisr fiusfübrungsmögliciikeit

angenommen

»ugommsunl.
Vtsgol « , jvisrktstr . ZI , Telefon -483.
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